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Der Streit um die Gunſt des „armen
Mannes“.

e. a. Es iſt wahrhaft rührend mit anzuſehen, wie
heutzutage alle Parteien im politiſchen Leben um die
Gunſt des „armen Mannes“ buhlen. Eine jede weiſt
mit aller möglichen Reklame auf ihre Verdienſte um
die Verbeſſerung der Lage des Proletariates hin und
ſucht nach beſten Kräften in ihrer Vergangenheit immer
noch neue ſozialreformatoriſche Heldenthaten zu ent
decken. Nur allein der böſen Sozialdemokratie will
man es nicht zugeben, daß ſie überhaupt in Wirklich
keit etwas für das werkthätige Volk geleiſtet hat. Man
beſtreitet ihr im Gegenteil vielfach das Recht der Ver
tretung der Arbeiterintereſſen und ſagt damit im Grunde
genommen nichts weiter als: Die Sozialdemokratie
darf ſich um die Beſſerſtellung des Proletariates nicht
bekümmern, weil ihre Vertreter aus den Reihen der
Enterbten ſelbſt hervorgegangen ſind. Sozialreformen
aber dürfen nur von hochgelehrten Profeſſoren, Pfaffen
oder von philanthropiſchen Großinduſtriellen angeſtrebt
werden. Dann aber auch beſitzt die ſozialdemokratiſche
Partei kein „poſitives Programm“, wie ihre Gegner

meinen. Dieſer darf aber r a
Arbeiterpartei nur zur Ehre angerechnet werden, denner bedeutet erfahrungsgemäß Widg die Thatſache

daß die ſozialiſtiſchen Arbeitervertreter nicht mit Hilfe
von allen erdenklichen Quackſalbereien und Palliativ
mitteln das Volk von ſeinen wirklichen Jntereſſen und
deren Verfolgung ablenken, ſondern eine reinigende,

alles neubelebende und neuordnende Radikalkur herbei-
führen wollen.

Während in unſerer Zeit jeder Freund der Freiheit
und der friedlichen Entwicklung einmal in erſter Linie
verlangt, daß man endlich die altbeliebte Bevormundung
fahren und das Volk ſelbſt über ſein Wohl und Wehe
nach ſeinem Ermeſſen entſcheiden läßt, ſind die Regie
rungen unſerer Einzelſtaaten faſt außer ſich vor Ent
ſetzen, wenn die Ausdehnung des gewiß ſehr zahmen
Reichstagswahlſyſtems auf die Wahlakte im allgemeinen
geforder wird. Das hat ſich gerade in den letzten
Tagen wieder recht lebhaft gezeigt.

Nichts lag wohl näher, als bei der geplanten Steuer
reform auch die en des Zenſus bei Landtags
und Kommunalwahlen in Erwägung zu ziehen, aber
davon war in der Regierungsvorlage nichts zu finden.
Es ſcheint demnach, als ob die alte Theorie des be
ſchränkten Unterthanenverſtandes noch weiter in Geltung
bleiben ſollte.

5) Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

3. Kapitel.
Ein unbeendeter Brief.

Als die Beiden das Zimmer verlaſſen hatten, ſagte
Mr. Byrd: „Dürſte ich mir erlauben zu fragen, wer
dieſe junge Dame iſt?“

Mr. Ferris, an den er ſich gewendet, trat, während
Mr. Orcutt, der Jmogene vergeblich zu folgen geſucht,
ins Zimmer zurückkehrte, mit dem jungen Detektiv in
eine Fenſterniſche und erklärte: „Es iſt Miß Dare,
eine in unſerer Stadt w Schönheit, die, wie
man annimmt, verlobt oder doch ſo gut wie verlobt
iſt, mit ein Blick auf Mr. Orcutt ergänzte
diskret den Satz.

„Ah, ich rief der junge Detektiv, den Ad-
vokaten zum erſtenmale genau betrachtend. Er ſah einen
ungefähr vierzigjährigen Mann von mittlerer Größe,
ein und elegant gebaut, mit vornehmer Haltung vor
ch, deſſen Züge das Gepräge hoher Intelligenz un

Verfeinerung trugen. Er war weder ſo ſchön wie der
Kronwalt, noch ſo kräftig männlich gebaut wie Mr.

8, dennoch aber weifelhaft unter den dreijenige, der gmnägſt die

in bemerkte er zu

tigd keit in dieſer geheimnisvollen Mordaffaire Jhre Dienſte

Halle a. S., Dienstag den 24. Februar 1891.

es niemandem imponieren konnte.
mochte wohl daran denken, daß unter dem allgemeinen,
gleichen und geheimen Wahlrechte für den Landtag
vielleicht ſehr bald der Nimbus der Freiſinnigen als

Der einfache Mann des Volkes, welcher längſt den
Hauptſchwerpunkt des parlamentariſchen Lebens im
Reichstage ſucht, wird ſich mit Recht ſagen: „Was
kann mir die Ausſicht auf vage und geringfügige
Steuererleichterungen nützen, wenn ich nicht endlich ein
mal ſelbſt über meine eigenſten Jntereſſen in Gemeinde
und Staat ausſchlaggebend mit beraten darf? Was
die Herren in ihren langen Reden im Abgeordneten
hauſe für und wider die Steuerreform geäußert, mag
ja ganz hübſch und formvollendet ſein, aber wie ſoll
ich es verſtehen, daß man mir das nächſte Recht des
Menſchen, die freie Selbſtbeſtimmung im politiſchen,
im bürgerlichen Leben verweigert?“

Dieſe natürliche Schlußfolgerung iſt nur zu berech-
tigt. Unſere Regierungen, unſere beſitzenden Klaſſen
haben immer noch nicht eingeſehen, welches Unding es
darſtellt, daß der zufällige Beſitz von Glücksgütern
über das Recht der Teilnahme am politiſchen Leben,
an der Selbſtverwaltung entſcheiden ſoll. Wir
haben ſchon oft auf die offenbare Widerſinnigkeit hin
gewieſen, die darin liegt, daß man den Arbeiter von
dem Kommunalwahlrechte ausſchließt. Wenn die beſſer
ſituierten Bürger des Gemeinweſens mehr Steuern als
die Arbeitsleute bezahlen können, ſo haben ſie das doch
nur der Thätigkeit, dem Erwerbfleiße des Tagelöhners,
des Fabrikarbeiters u. ſ. w. in letzter Linie zu ver
danken. Ferner können wir durchaus nicht einſehen,
weshalb ein beſitzender Mann mehr Einſicht ſein eigen
nennen dürfte, als dies bei dem armen der Fall i
Das gerade Gegenteil trifft g ich ein.
wollen auf manche lokalen
gehend exemplifizieren, meinen indes, daß bei der jüngſten
Hochwaſſerkataſtrophe mancher Arbeiter mehr Verſtand
an den Tag gelegt hat, als jener Stadtvater, der er
klärte, bei einer ſolch entſetzlichen Ueberſchwemmung
ſeien Kähne ganz nutzlos, und die Stadt hätte garkeine Veranlaſſung, ſich behufs Anſchaffung derſelben

in Koſten zu ſtürzen.
Angeſichts des überall aus ſeiner früheren Lethargie

erwachenden Proletariates müßten in Wahrheit alle
Parteien ohne Ausnahme das allgemeine, gleiche und
direkte Wahlrecht im weiteſten Maße fordern, allein,
da zeigt es ſich, wie wenig Verſtändnis die Bour
geoiſie für die Löſung der Zeitfragen beſitzt. Nicht
einmal die freiſinnige Partei unternahm es, ernſtlich die
Abſchaffung des Zenſuswahlſyſtems als unerläßliche
Vorbedingung für die Bewilligung der Regierungs
vorlagen zu verlangen. Was Herr Richter in dieſer
Beziehung vorbrachte, war ſo lahm und einlenkend, daß

n ein.hältniſſe nicht ein- lung der Sozialdemokraten Sachſens, welche

Vhrg

Nun, Herr Richter

„Oppoſitionspartei“ dahin ſchwinden würde und
keiner gräbt gern ſein eigenes Grab.

Uns hat übrigens das Benehmen der Fraktion des
errn Eugen nicht gewundert. Wir kennen unſere
eute. Wer jahrelang dem Sozialiſtengeſetze gegenüber

Lauheit und Unentſchloſſenheit bekundete, der wird
ſchwerlich jemals für die Erweiterung der Volksrechte
im Sinne der Fortentwicklung Sorge tragen.

Wir haben wiederum geſehen, daß die ganze bürger-
liche Geſellſchaft wohl hochtönende Redensarten in Hülle
und Fülle verſchwendet, aber zur Einleitung einer
durchgreifenden Reform unfähig erſcheint.

Das möge ſich der Arbeiterſtand merken! Nur die
Sozialdemokratie allein will den Schaden bei der
Wurzel faſſen, ihn endgültig ausrotten und die mangel
hafte bürgerliche Geſellſchaft mit ihrer kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe in die neue Weltordnung hinüber
führen, deren Grundprinzip die Gerechtigkeit iſt. Jn
der unentwegten Verfolgung dieſes Zieles wird ſie ſich
durch nichts und durch niemanden hindern laſſen.

Volitiſche Aeberſicht.
Die ſäch ſiſchen Landtagsabgeordneten berufen

u Dienstag den 31. März (dritten Oſterfeiertag) nach

ltendorf bei itz eine Landes v m
ſich über die Haltung der Partei für die diesjährigen
Landtags und Gemeinderatswahlen ſchlüſſig machen
ſoll. Die Tagesordnung iſt vorläufig: 1. Die Land
tags und Gemeinderatswahlen, 2. Aufſtellung von
Kandidaten zur Landtagswahl, 3. Agitation und
Organiſation, 4. Die Preſſe, 5. Allgemeine Anträge.

Ein ſozialdemokratiſcher Parteitag
für die Kreiſe Prenzlau-Angermünde, Königs
berg i. d. Neum. und Oberbarnim findet am
Sonntag, 1. März in Wriezen a. O. ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtehen 1. Agitation und Organi
ſation. 2. Die ländliche Arbeiterfrage. 3. Die Ar
beiterpreſſe. 4. Wünſche und Anträge aus der Ver
ſammlung.

Genoſſe Gladewitz, der bisherige Redakteur
der Chemnitzer „Preſſe“, hat von ſeinen Leſern Ab
ſchied genommen, da er eine ſechs bis ſiebenmonatliche
Gefängnisſtrafe antreten muß.

außerordentlichen Anteil an der Angelegenheit zu
nehmen

„Nach Frauenart,“ meinte der Diſtriktsanwalt, ohne
auch nur eine Spur von Neugierde über Miß Dares
Benehmen zu verraten. „Ueberhaupt iſt ſie ein rätſel
haftes Mädchen, das einen ſtets überraſcht, bald durch
unerwartete Gemütsregungen, bald durch den Mangel
an ſolchen.“

„Gleichfalls Frauenart,“ bemerkte Mr. Byrd, ſich
wieder in ſeine frühere Reſerve hüllend.

„Glauben Sie nicht, daß in anbetracht der Situa
tion zu viele Menſchen hier verſammelt ſind be-
merkte Mr. Orcutt, auf Mr. Ferris zutretend und
mit einem nicht mißzuverſtehenden Blick auf den jungen
Mann an deſſen Seite.

Der Angeſprochene aber erwiderte: „Mr. Orrutt,
laſſen Sie mich Jhnen Mr. Byrd vom Detektivkorps
zu NewYork vorſtellen.“

„Ein Detektiv!“ rief Mr. Orcutt, den jungen Mann
kritiſch meſſend. „Schade, daß Jhre gegenwärtigen
Pflichten Jhnen nicht geſtatten werden, der Ger

u leiſten.“ Mit einer höflicheren Verbeugung, alsByrd nach dieſen Worten erwartet hatte, verließ ihn

Mr. Orcutt, um wieder an die Thür des Sterbe
immers zurückzutreten. Dennoch war dem jungen

anne zu Mute, als
halten und er wollte ſich eben wieder zurückziehen,

m ean auf ſich ziehen und feſſeln h We
tektiv entging dies nicht. Leichthin

Mr. das Geſpräch fortſetzend: „Sie ſcheint als der Kronwalt, der ſich entfernt hatte,

frei über mich ſelbſt zu verfügen, Dr. Trel
gegnete Byrd, mit einer unbewußten Scheu, ſich weiter
in die Angelegenheit zu „Abgeſehen davon,
daß ich meinen Vorgeſetzten Gehorſa
dringend für Mr. Ferris beſchäftigt in der dem
richtshof vorliegenden Angelegenheit.“

er ſeine Entlaſſung er „Sie müſſen Leute genug in S
e Angelegenheit ei

kehrte und ihn mit den Worten herbeiwinkte: „Jch
bedarf Jhrer.“

„„Mr. Byrd verbeugte ſich mit einem Blicke auf den
Diſtriktsanwalt. Als dieſer jedoch durch ein freund
liches Nicken ſeine Zuſtimmung zu erkennen gab, folgte
er Dr. Tredwell, der ihn in ein Zimmer des oberen
Stockwerkes führte und, nachdem er die Thür hinter
ſich geſchloſſen hatte, anhub: „Wie ich höre, ſind Sie
ein Detektiv, und ein ſolcher, der ſich zur Zeit der
That an Ort und Stelle befunden, iſt höchſt wertvoll.
Wollen Sie es übernehmen, Jhre Berufspflichten in
dieſer Angelegenheit zu üben

„Jch bin im Augenblick nicht in der La l
dwell,“ ent

m ſchulde, bin ich
Ge

„Mr. Ferris iſt ſtets Vernunftsgründen zugänglich,
und wenn es nur ſeiner Zuſtimmung bedarf

„Nicht doch, Sir, ich bin auf Befehl von New
York angewieſen.“

„Dann werde ich ſogleich dahin telegraphieren.“

„Dr. Tredwell hub der w. Mann zögernd an,
y ſelbſt haben, die

eintreten können. Eine am
erſchlagene Frau und ein Verdäcktiger,



Soldatenmißhandlung und kein Ende.
Jn Nr. 50 des „Nürnb. Anz.“ finden wir eine Korre
ſpon aus München, nach welcher der im Novem
ber v. J. als Rekrut eingerückte, damals vollkommen

de Soldat Reininger aus Straubing bei der 6.
mpagnie des Jnf.-Leib Regiments ſtehend, vor un

gefähr vier Wochen mit einer Ohrfeige und mit Stößengegen Bruſt und Weichteile angeblich von einem Ser-

geanten traktiert wurde. Er meldete ſich revierkrank
und als nach 3--4 Tagen ſein Zuſtand ſich eher ver
ſchlimmerte ſtatt beſſerte, wurde er ins Barackenlazarett
der Maximilianskaſerne an der äußeren Dachauerſtraße
verbracht. Hier ſchien nach etwa 14 Tagen vollkom-
mene Geneſung einzutreten, als neuerdings ein Rückfalleintrat, der für das Leben des Mißhandelten das

Schlimmſte die Aerzte behandeln ihn an Gehirn-
hautentzündung befürchten ließ. Der Berichterſtatter
des demokratiſchen Nürnberger Blattes giebt an, er
habe ſeine Angaben von vertrauenswürdigſter Seite
(von einem Verwandten des Mißhandelten) und fügt
noch bei: „Der ans Krankenbett gerufene Vater des
Opfers eines der traurigſten Auswüchſe des modernen
Soldatentums verſuchte, da ſein Sohn ſich deſſen
aus Furcht vor noch größeren Mißhandlungen und
Drangſalen weigerte, die Sache zur Anzeige zu bringen;
aber er wurde mit Ueberredungen und Drohungen
der betreffende Sergeant hatte den traurigen Mut, den
Vater ſeines Opfers mit Beleidigungsklage zu drohen

eingeſchüchtert.“ Der Zweck dieſer Zeilen iſt, zu
verhindern, daß, wenn ſich die Mitteilungen der Nürn-
berger Kollegin beſtätigen, dieſe Mißhandlung vertuſcht
wird. Wir zweifeln garnicht, daß infolge dieſer Publi-
kationen eine ſtrenge Unterſuchung des Falles angeordnet
wird. Aber angeſichts der immer wiederkehrenden, oft
haarſträubenden Miß handlungen von Soldaten haben
wir allen Glauben verloren, daß es beſſer wird. Eine
Aenderung der Militärgeſetze in freiheitlicherem Sinne
mit ſpezieller ſchwerer Beſtrafung und ſofortiger Dienſt
entlaſſung ſolcher Soldatenſchinder (von gänzlicher Ab-
ſchaffung einer eigenen Militärgerichtsbarkeit iſt ohne
hin nicht zu reden) iſt nicht zu erwarten und darum
wird's auch nicht beſſer.

Bei der Nachwahl zur Hamburger Bürger-
I chaft im fünften Bezirk ſiegte unſer Kandidat
Friedrich Meyer.

Wie es in der Provinz Poſen bei den
Reichstagswahlen zugeht, hat eine Gerichtsver
handlung in Wollſtein wieder einmal klargeſtellt. An
eklagt waren 4 Ortsſchulzen und ein Eigentümer.
ei der Reichstagswahl für Meſeritz-Bomſt hatten die

Angeklagten, wie die Beweisaufnahme feſtſtellte, als
Wahlvorſteher Stimmzettel, welche ihnen verdächtig er
ſchienen, auf den freiſinnigen Kandidaten Rickert zu
lauten, geöffnet. Jn mehreren Fällen erklärte auch
der Wahlvorſtand den Wählern, daß ſich „dieſer Herr
Rickert“ in der dortigen Gegend nicht perſönlich vor
geſtellt habe und eine fremde Perſon nicht gewählt
werden dürfe, ja vor der Wahl ſoll ſogar erklärt
worden ſein, daß nur der Landrat Freiherr v. Unruhe
Bomſt gewählt werden dürfe. Der Eigentümer Friedr.
Mader, welcher gegen dieſes Gebahren proteſtierte,
wurde einfach mit Hinauswerfen und Beſtrafung be
droht. Ferner konnte jeder, wer Luſt hatte, alſo auch
Weiber und Kinder, den Stimmzettel für ihre Männer
reſp. Väter abgeben, wovon ein reichlicher Gebrauch

emacht wurde. Ein unbekannter Bote aus Ruden
olonie hat ſogar eine ganze Hand voll Zettel ab

gegeben, welche alle in die Urne wanderten dieſe Zettel
aber lauteten ſämtlich auf den Namen des Landrats
v. Unruhe-BomſtWollſtein. Die Angeklagten behaup
teten, geglaubt zu haben, daß die Stellvertreterſchaſt

der ſchon in Haft genommen, das iſt ſo einfach, daß
es wohl keiner beſonderen Hilfsmittel mehr bedarf.“

„So glauben Sie wirklich, daß der Hauſierer den
Mord vollbracht fragte der Kronanwalt, durch die
ſcheinbar nachläſſige Weiſe Byrds betroffen.

„Jch bin immer noch überzeugt, daß es nicht der
Mann geweſen, deſſen Blick mich heute im Gerichts
ſaale faszinierte.

„Ei, er hat Sie fasziniert?“ rief Dr. Tredwell
eifrig.

„Jnſofern, als ein unruhig umherſchweifender Blick
ſtets den meinen feſſelt,“ erklärte der junge Mann
etwas widerwillig.

„Und ſind Sie ſicher, daß er den Saal auch nicht
für ein paar Minuten nur verlaſſen hat

„Es muß noch andere Zeugen dafür geben,“ ent
gegnete Byrd, wie des Gegenſtandes müde.

„Einerlei,“ meinte Dr. Tredwell, „ob der Bucklige
ein Zauberer, ein geheimer Mitſchuldiger und ein Thor
iſt, der ſein eigenes Geheimnis nicht zu bewahren ver
mag, oder ein Verräter, der das ſeines Werkzeuges
auf den Markt bringt, die Sache iſt keinesfalls ſo ein
fach, als Sie zu meinen ſcheinen. Wenn auch nicht
ſeine Mitbürger, ſo wußte doch das Opfer, daß es
einen Feind beſitze, wie es dieſer unbeendete Brief be
weiſt, den ich auf Mrs. Clemmens Schreibtiſche ge
funden. Es ergiebt ſich ſomit die Frage, ob ein Land
ſtreicher, ſelbſt wenn er den Schlag geführt, es nicht
im Intereſſe eines anderen gethan.“

bei der Wahl zuläſſig ſei. Es ſei immer ſo
daß man Stellvertreter zugelaſſen hätte. Der Staats

alt beantragte 3 A te Gefängnisſtrafenden 1 bis 3 nen e echtehef aber ſprach

nach einer l Beratung ſämtliche
frei, weil, wie der Vorſitzende ausführte, zwar hr
grobe Unregelmäßigkeiten vorgekommen ſeien, an
genommen werden müſſe, daß den Angeklagten das
Verſtändnis für die Sache gefehlt habe.

Der Bezirksverein Erfurt des Unterſtützungsvereins
deutſcher Buchdrucker beabſichtigte in Arnſtadt eine Be
zirksverſammlung abzuhalten, welche aber das fürſt
liche Landratsamt trotz vorſchriftsmäßiger Anmeldung
verbot. Aus der Thüringer Tribüne“, der wir dieſe
Nachricht entnehmen, erfahren wir leider nicht den
Grund der Maßregel. Alſo auch der lammfromme
Unt ngsverein deutſcher Buchdrucker, der von
kaiſerlichen und königlichen Behörden anerkannt worden,

iſt vor polizeilichen Maßregeln nicht ſicher.
Bekanntlich war Fürſt Bismarck ſtets mit dem

Staatsanwalt zur Hand, wenn irgend einem Gegner
und wäre es auch nur eine Nähmamſell geweſen
ein dem Exkanzler nicht genehmes Wort ent

ſchlüpfte. Jetzt wird in einer der Friedrichsruher
Nörgeleien der Verſuch einer Mohrenwäſche gemacht.
Es heißt da nämlich: „Die früheren Strafanträge des
Fürſten Bismarck wurden nur dann geſtellt, wenn die
ſtrafbare Preßäußerung mit Fraktionspolitik in Zu
ſammenhang ſtand, oder wenn die Staatsanwaltſchaft
den Wunſch ausſprach, eine gleichzeitig vorliegende
Majeſtätsbeleidung durch Stellung eines Strafantrages
ſeitens des mitbeleidigten Reichskanzlers in der ge
richtlichen Ahndung zu unterſtützen, welchem Erſuchen
in der Regel ſtattgegeben werden mußte, wenn nicht
der Anſchein erweckt werden ſollte, daß der Reichs
kanzler das Anſehen der Krone nicht genügend wahre.“

Alſo die tauſende von Strafanträgen wären nur
ein Ausfluß von Fraktionspolitik geweſen; die Ant
wort auf ſolche Verſicherungen iſt einfach ein Hohn-
gelächter!

Aus Deſſau wird berichtet: Auch dem hieſigen
Landtage lag heute die ſchon erwähnte Petition des
Deutſchen Frauenvereins „Reform“ zu
Weimar wegen Zulaſſung von Perfonen
weiblichen Geſchlechts zum Univerſitäts-
ſtudium bezw. Errichtung eines eigenen Mädchen-
Gymnaſiums vor. Die Vorlage wurde durch Ueber
gang zur Tagesordnung erledigt. iſt halt bei
uns, wie bei den Japaneſen; bei dieſen werden die
Frauen auch nicht für voll angeſehen.

Zum Genuß von Hundefleiſch hat die arme
ſchleſiſche Bevölkerung gegriffen. Wir glauben nicht,
daß dies aus beſonderer Liebhaberei geſchehen iſt,
ſondern daß die bittere Not und die der armen Be-
völkerung unerſchwinglich hohen Preiſe der Lebens-
mittel, eine Folge der agrariſchen Zölle, hierzu geführt
hat. Die Thatſache ſelbſt läßt ſich die „Köln. Ztg.“
aus Canth, Schleſien, melden, woher ihr geſchrieben
wird: „Die Kinder eines Arbeiters in S. qhwitz, ein
Mädchen von vierzehn und ein Knabe von zwöf
Jahren erkrankten infolge Genuſſes von Hundefleiſch
an der Tollwut. Bei drei andereren Perſonen,
die von demſelben Fleiſche gegeſſen haben, ſind bis
jetzt Anzeichen der Tollwut nicht bemerkt worden.“
Zu dem Elend kommt in dieſem Falle alſo noch das
Unglück, daß den armen Leuten ein kranker Hund zum
Schlachten überlaſſen war.

OeſterreichUngarn. Daß es unſeren öſterreichiſch-
ungariſchen Genoſſen nicht zum beſten geht, beweiſt
folgende Reihe von polizeilichen Maßnahmen, von denen
unſere Grazer Genoſſen in nicht viel mehr als

Jn Mr. Byrds Augen flackerte lebhaftes Intereſſe
auf, dennoch aber ergriff er den Brief nicht, den ihm
der Kronanwalt hinhielt, bemerkend: „Jch danke Jhnen.
Allein, wenn ich in der Angelegenheit nicht zu thun
haben ſollte, wäre es beſſer, mich nicht mehr in die
ſelbe zu mengen.“

„Aber Sie werden mit ihr zu thun haben!“ rief
Dr. Tredwell ungeduldig. Durch die unerwartete
Oppoſition gereizt, legte er erhöhten Wert darauf, des
Detektiv Dienſte zu gewinnen. „Das Bureau in New
York wird ſicher nicht einen anderen Detektiv hierher
ſenden, wenn ſich ſchon eines ſeiner Mitglieder an
Ort und Stelle befindet. Ein ſo entſetzliches Ver
brechen darf in unſerer Stadt nicht ungeſtraft bleiben,
wie immer ſie es damit in NewYork halten mögen.“

„Aber wie wiſſen Sie, ob ich der geeignete Mann
bin, Jhnen zu dienen bemerkte Byrd immer noch
zurückhaltend. „Es giebt gar viele Spezialiſten unter
den Detektivs, und es iſt nicht meine Spezialität, Ver
brecher zu verfolgen.“

n 7h 33 S 4 en 4 e 3 r v 44 JJ ehe e J14 Tagen betroffen wurden Am 31. Januar: Al
Arbeiterver ſammlung verboten. Am

Februar: Verſammlung des politiſchen Vereines
„Wahrheit“ aufgelöſt. Am 9. Februar: Die
Beſprechung des Militarismus und der indirekten
Steuern bei einer Verſammlung der „Wahrheit“
unterſagt. Am 11. Februar: Der „Arbeiter-
wille“ konfisziert. Am 14. Februar Bei
einer Verſammlung der Wahrheit ſieben
Unterbrechungen ſeitens des Regierungsvertreters.

Am 16. Februar: Der politiſche Verein „Wahr-
heit“ aufgelöſt. Dieſe Verfolgungen ge
reichen unſerer Partei nur zur Ehre und werden die
ſelbe immer mehr ſtärken.

Schweiz. Von den Arbeiterdelegierten, die
der Bundesrat letzthin bezüglich der Anforderungen
der Metallinduſtriellen konſultierte, hat der Vorſteher
des Jnduſtriedepartements nach der „N. Z. einen
ſehr guten Eindruck bekommen. Unter dieſen ſchlichten
Arbeitern gab es ſolche, die durch ihr bis in alle Ein-
zelheiten gehendes techniſches Wiſſen, ſowie durch ihre
geſchickte mündliche Vortragsweiſe dem Jnduſtriedepar-
tement alle Achtung einflößten. Das Departement
findet in dieſer Erfahrungsthatſache eine Ermunterung,
regelmäßig Arbeiterabordnungen anzuhören, wenn es
ähnliche Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern zu ſchlichten gilt. (Wenn es bei uns in un-
ſerem „teuren“ Deutſchland doch auch ſo wäre!)

Ende 1890 waren dem eidgen. Fabrikgeſetze
4223 Etabliſſements mit 167 000 Arbeitern und ca.
88000 Pferdekräften unterſtellt. Gegen das Vorjahr
ergiebt ſich eine Vermehrung um 199 Fabriken mit
3103 Arbeitern. Während der erſte Jnſpektionskreis
1816 Etabliſſements mit 73 177 Arbeitern und der
dritte 1703 mit 69 876 Arbeitern umfaßt, zählt der
zweite Kreis (Etienne) nur 704 Geſchäfte mit 26 946
Arbeitern.

Nordamerika. Der jüdiſche Spekulant Baron Hirſch
hat zur Unterſtützung der in Amerika eingewanderten
hungernden Juden 12 Millionen Franks geſpendet.
Die chriſtlichen Börſenbarone könnten ſich hieran ein
Beiſpiel nehmen.

Lokales.
Halle, 23. Februar.

Stadttheater. Die Liebhaberin Fräulein Eliſabeth
Greve iſt auch für nächſten Spielabſchnitt für das hieſige
Stadttheater verpflichtet. Wagners „Triſtan und Jſolde“
e am nächſten Mittwoch den 25. Februar in der bis
erigen Beſetzung zur Aufführung worauf wir im Jntereſſe

der Freunde des Komponiſten nochmals aufmerkſam machen
wollen. Blumenthals neueſtes Luſtſpiel: „Das zweite Geſicht“
geht am nächſten Donnerstag erſtmalig in Szene. Die Oper

Kapellmeiſters Herrn Leopold Wein traub gegeben.
Eine große öffentliche Verſammlung der Arbeiter

aller Verufe findet Dienstag abend im „Prinz Karl“ ſtatt.
Da es ſich in derſelben um den wichtigen Antrag an den Ma
giſtrat betr. Errichtung eines Gewerbegerichtes nach Maßgabe
des Geſetzes vom 29. Juli 1890 handelt, ſei auch an dieſer
Stelle noch einmal aufmerkſam gemacht.

Süßer Entbehrungslohn. Unter dieſer Spitzmarke be
richteten wir in Nr. 38 des „Volksblattes“, daß der Aufſichts-
rat der TrothaSennewitzer Ziegelei- Aktiengeſellſchaft eine
Dividende von 40 Proz. zur Verteilung vorgeſchlagen habe,
welcher Vorſchlag von der Generalverſammlung auch angenommen
worden iſt. Wie wir jetzt aus zuverläſſiger Quelle erfahren,
hat ſich das Direktorium der Geſellſchaft natürlich aus
lauter Menſchenfreundlichkeit dem Gefängnisverein gegenüber
erboten, entlaſſene Gefangene auf ihrer Ziegelei zu be
ſchäftigen. Wir erkennen es gewiß an, wenn ſich Vereine zur
Unterbringung von aus dem Gefängnis Entlaſſenen bilden, denn
es iſt denſelben nicht gerade leicht, Beſchäftigung zu finden,
da man „nicht gern mit Verbrechern etwas zu thun haben
will.“ Solche Vereine ſollten aber dann auch darauf Acht haben,
daß die Entlaſſenen nicht nur Unterkommen finden, ſondern

ſamt und auch angſtbedrückt. Nichts geht mir nach
Willen, und die Urſachen für geheime Furcht, die ich
ſtets gehabt, treten nun ſchärfer als je zu Tage. Doch
iſt's immer ſo, wenn ich mich nicht ganz wohl fühle
Vergeblich ſage ich mir dann, es ſei nicht wahrſchein
lich, daß reſpektable Leute ein Verbrechen begehen.
Doch giebt es ſo viele, denen mein Tod mehr als
gekommen wäre, daß ich mich ſtets in der Lage

ehe

„Erſchlagen, erſchoſſen, ermordet zu werden er
gänzte der Kronanwalt das abgebrochene Schreiben.

„Dieſe Worte ſtehen nicht da,“ entgegnete der De
tektiv mit unerſchüttertem Gleichmute, doch konnte er,
als Dr. Tredwell beharrlich ſchwieg, nicht umhin fort
zufahren: „Offenbar giebt es da ein Familiengeheimnis.
Da jedoch Mr. Orcutt ein Freund der Mrs. Clemmens

mögen.“ (Fortſetzung folgt.)

„Das Aennchen von Tharau“ wird zum Benefiz des erſten

geweſen, wird er Jhnen dasſelbe v ver

„Was iſt dann die Jhre?“ fragte der Kronwalt,
bei ſeiner Abſicht beharrend, und als er keine Antwort
erhielt, fuhr er fort: „Leſen Sie dieſen Brief.“

Da regte ſich denn der BerufsJnſtinkt in Byrd
und er las:

„Teure Emily! Ich weiß nicht, weshalb ich heute
an Dich ſchreibe; ich habe viel zu thun, und der Vor
mittag iſt keine geeignete Zeit für ſentimentale Be
ſchäftigungen, allein ich fühle mich ſo ſeltſam verein-

Schnitzel.
Die ſchamhaftige Zeit.

Sie ſei ſonſt wie ſie ſei die Zeit,

en e Wa i iDrum iſt ſie auſ r z t leiden
Hoffm. v. Fallersl.

Weiland war d ger Wert
and war das S ScheinNunmehr iſt der Schein Werier rn es Sein.

Hoffm. v. Fallersl.
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macher e neue Jrren und Nervenklinik am Mühlrain wird

Ende April in Gebrauch genommen werden, indem die bis da
hin in der proviſoriſchen Klinik an der Magdeburgerſtraße
untergebrachten Kranken nach der neuen Klinik überführt werden.
Es ſind 110 verfügbare Plätze vorhanden

g Die neuen Bedürfnisanſtalten in der Promenade, gegen
iber dem Leipziger Turm, und am neuen Marktplatz in der
Halle werden erdinge in einer recht gefälligen und anſcheinend
praktiſchen Weiſe zugleich für Frauen und Männer eingerichtet,al wir e erklären, daß die Verzögerung in der
Fertigſtellung derſelben denn doch anfängt nachgerade lang
weilig zu werden. Wenn auch die Kälte des Winters etwas
Aufenthalt verurſacht hat, ſo ſollte denn doch mindeſtens die
erſtgenannte Anſtalt ſ 1 Zeit dem Verkehr übergeben
ſein; dieſelbe befindet ſich ſeit Ende Oktober v. J. im Bau.
Da die Anſtalten aus Wellblech konſtruiert ſind und ſich unter
Dach befanden, konnten die inneren Holzarbeiten doch ſogarwährend des Winters und ſelbſt bei Schneefall fortgeſetzt werden.

Wir erwarten die baldigſte Uebergabe der Anſtalten an das
Publikum und ſchließen hier leich den Wunſch wiederholt an,
welchen wir ſchon vor vier Monaten ausgeſprochen haben: das
weibliche Geſchlecht in der von uns angedeuteten praktiſchen und
billigen Weiſe zu berückfichtigen.

Iſt das Erheben eines Eintrittsgeldes zu einer Ver
ſammlung eine „Kollekte“ Am 15. Januar hat das König
liche Kammergericht zu Berlin als letzte (Reviſions)Jnſtanz
entſchieden in der Frage, die wir in der Ueberſchrift auf
ſtellten. Der Bericht im „Vorwärts“ rührt offenbar nicht von
einem Rechtsverſtändigen her, es fehlen in ihm einzelne weſent
liche Punkte, um das Urteil in ſeiner Tragweite zu würdigen,
wir entnehmen dem Berichte die Thatſachen, ſo wie wir die
ſelben verſtehen, ohne Gewähr für die Richtigkeit des einzelnen.
Jm Regierun 8bezirk Breslau beſteht eine Verordnung, wie
faſt überall, die das öffentliche Kollektieren ohne Genehmigung
der Behörde verbietet. Der Wortlaut der Verordnung iſt nicht
angegeben. Zu einer Verſammlung war in der Einleitung ge
ſagt: „Zur Deckung der Unkoſten wird ein freiwilliges Entree
erhoben. Die Polizei verhinderte dieſes Erheben des Ein
trittsgeldes, nahm das erhobene Geld in Beſchlag und erhob
Anklage auf Grund der Regierungs Verordnung vom 19. Juni
1867. Das Schöffengericht ſprach frei. Es erklärt danach
zwar das Erheben eines freiwilligen Eintrittsgeldes „zweifel
los für eine Kollekte“, fand aber, daß durch das ſich Gegen
überſtehen zweier Regierungsverfügungen Straffreiheit ein
treten müſſe. Die ſich angebeblich gegenüberſtehenden Regie
rungsverfügungen ſind leider nicht genannt. Das von der
Staatsanwaltſchaft angerufene Landgericht ſprach wiederum
frei, weil überhaupt das Erheben eines Eintrittsgeldes keine
Kollekte im Sinne des Geſetzes ſei. Das Kammergericht ver
warf die von der Staatsanwaltſchaft erhobene Reviſion und
beſtätigte das freiſprechende Urteil. Dasſelbe ſeinem Wort
laute nach zu kennen, wäre für die Arbeiterbewegung von der
höchſten Wichtigkeit. Leider giebt der Bericht über die Be
gründung des Ürteiles auch nicht eine Silbe. Es iſt daraus
aber ſoviel erſichtlich: Prozeſſe wegen der Verhinderung der
Erhebung eines Eintrittegeldes, ob feſt oder freiwillig, ſind
nicht ausſichtslos, ſie müſſen alſo unter allen Umſtänden und
zwar ſowohl im Rechts als im Verwaltungswege herbeigeführt
j werden.

Geſtorben ſind in unſerer Stadt in der letzten Woche
39 Perſonen und zwar an: Atrophie 3, Brechdurchfall 2,
Lungenkatarrh 1, Lungenemphyſem 1, Lungenentzündung 2,
Geiſteskrankheit 1, Krämpfen 6, Herzſchlag 3, Schwäche 7,
Nierenentzündung 1, Ruhr 1, Leukämie 1, Darmfiſtel 1, Luft
röhrenentzündung 1, Lungenſchwindſucht 2, Kroup 1, Genuß
von Schwefelſäure 1, Lungenlähmung 1, Bauchfellentzündung 1,
Darmkatarrh 1, Magenkrebs 1 und Bronchitis 1. Hierunter
nen ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts
remde.

Arbeiterbewegung.
Zur Organiſationsfrage.

Trotz des Beſchluſſes des Hallenſer Parteitages und der
Berliner Gewerkſchaftskonferenz, nach welchem danach getrachtet
werden ſoll, die Gewerkſchaften in Zentralorganiſationen zu
verbinden, hört man doch wenig davon, daß die bisher in
Lokalvereinen organiſierten Gewerbe Schritte thun, die Zentral-
organiſation durchzuführen. Noch weniger aber hört man
davon, daß Lokalvereine beſchloſſen haben, ſich den für die be
treffende Branche beſtehenden Zentralverbänden anzuſchließen.
Dagegen kommt hier und da ein Bericht in die Oeffentlichkeit,
daß einzelne Lokalvereine beſchloſſen haben ſollen, unter allen
Umſtänden ihre Lokalorganiſation aufrecht zu erhalten, weil an
dem betreffenden Orte ganz beſondere gewerbliche Verhält
niſſe vorhanden ſeien. Ueber das letztere Vorgehen haben wir
nicht zu urteilen, denn der im Laufe dieſes Jahres ſtattfindende
Gewerkſchaftskongreß wird hierzu ganz entſchieden Stellung
nehmen und jedenfalls dieſelbe Disziplin herbeiführen, wie ſie
in der Partei vorhanden iſt, ſo daß alle, welche entgegen den
Majoritätsbeſchlüſſen handeln, auch nicht zur Organiſation ge
hörend betrachtet werden. Dann mögen diejenigen, welche an
beſondere örtliche Verhältniſſe glauben, dieſelben mit ihren be
ſonderen Mitteln verbeſſern. Die Geſamtheit der Organiſationen
wird ihren mit Naturwendigkeit vorgeſchriebenen Weg seheg
und alle, welche mit Abſicht abſeits dieſes Weges bleiben, ſich
mit ihren Eigentümlichkeiten abfinden laſſen.

Dagegen glauben wir unſerem Auftrage nachzukommen, wenn
wir in dieſer Zeit, in der eine ganze es Kongreſſe ſtatt
finden wird, nochmals ein Wort für die Zentraliſation auf
gewerkſchaftlichem Gebiet ſprechen, wenn wir uns auch ſagen
müſſen, daß hierüber bereits ſo viel und ſo oft geſprochen
worden iſt, daß wir in manchen Punkten bereits Geſagtes nur
nochmals wiederholen müſſen. Eines iſt ſicher, der Gewerk
ſchaftskongreß mag beſchließen, eine neue, beſſere Form der

eheauf die Zentraliſation und wahrſcheinlich Branchenzentraliſationſich ſtützen. b werden hier, wie in allen eben Fragen

den Gang der Entwickelung zu berü gen ger und wer
daher nicht über die be den P e hinweg etwas
Neues zu gründen ſuchen, ſondern werden trachten, das Vor

ndene ſo auszubilden, daß hieraus eine Verbindung ſämtlicher
werkſchaften entſteht, kurz geſagt, eine Zentraliſation der

Zentraliſationen zu ſchaffen ſuchen. Es muß aber für dieſen
weiteren Fortſchritt auf dem Gebiete der Gewerkſchaftsbewegung
die Vorbedingung gegeben, es müſſen alle Gewerkſchaften zen
traliſiert ſein.

Auch der entſchiedenſte Verfechter der Lokalorganiſation hat
noch keinen Augenblick zu leugnen gewagt, daß unter den ge

ebenen Verhältniſſen die Zentralvereinigung die beſte Organi
ationsform iſt, denn jeder nur einigermaßen mit den gewerb

lichen Verhältniſſen Vertraute würde ihm zu jeder Zeit den
Beweis führen, daß jener trotz ſeiner Weisheit über ſeine Naſen
ſpitze nicht hinweg zu ſehen vermag. Die lokalen Vereine konnten
wohl einen weſentlichen Einfluß auf die Lohn und Arbeits
bedingungen ſo lange ausüben, als die Produktion ſich über
haupt mehr auf den Ort beſchränkte. Sobald aber nicht mehr
für den Markt des eigenen Ortes ſondern für den der nächſten
Stadt h wurde, ergab ſich ſchon die unabweisliche
Notwendigkeit, mit den Arbeitsgenoſſen der Nachbarſtädte Ver
bindung zu ſuchen, um dieſe in ihrem Einkommen durch die
Ueberſchwemmung des Marktes mit Produktion nicht zu ſchädigen.
Um wie viel mehr iſt dieſe Verbindung heute geboten, wo nicht
mehr für die benachbarten Städte, ſondern für den Weltmarkt
produziert wird.

Mit ſogenannten geiſtigen Bändern, mit Sympathieerklä-
rungen und Reſolutionen iſt hier nicht gedient, denn wir leben
in einer durchaus praktiſchen Zeit, in welcher nur dasjenige
Wert hat, was man thatſächlich feſthalten und auf dem man
bauen kann.

Dasſelbe Verhältnis war vorherrſchend bei dem Angebot von
Arbeitskraft. Als der Handwerker langſam von Stadt zu
Stadt wandernd, nur ſelten ſeine Arbeitskraft vergeblich an
bot, ſondern faſt immer gern in Beſchäftigung genommen
wurde, da vermochten wohl die lokalen Vereine dafür zu ſorgen,
daß eine Regelung des Angebotes von Arbeitern ſoweit mög-
lich war, daß ein Herabdrücken der Preiſe nicht eintreten
konnte. Heute bringen Eiſenbahnen und Dampfſchiffe tauſende
von Arbeitern an einem Tage nach einer Stadt, und wehe,
wenn die anziehenden Maſſen ohne Verſtändnis für die Kultur
bedürfniſſe des Arbeiters ſind. Alſo auch von dieſem Geſichts
punkte aus muß die Zentraliſation wirken. Sie muß nicht
nur die Agitation in die Landesteile tragen, in welchen die
Arbeiter noch nicht die Anforderung ſtellen, ein menſchenwürdiges
Daſein zu führen, ſondern ſie muß in dieſen Gegenden feſte
Haltepunkte, Zweigvereine errichten. Bekanntlich ſtehen nun
in dieſen Gebieten die Arbeiter nicht nur in ihrer Lebens-
haltung auf einem ſehr niedrigen Niveau, ſondern es ſind
dementſprechend, weil beides eng verbunden iſt und verbunden
ſein muß, auch ihre geiſtigen Fähigkeiten ſo gering, daß ſie
nicht im ſtande ſein werden, eine Organiſation in brauchbarer
Weiſe zu erhalten. Ein lokaler Verein aber kann hier doch
nicht die immerwährend notwendige Anleitung und Anregung
geben, denn er darf ja doch keine Verbindung mit anderen
Vereinen unterhalten, wenn es ihm auch gelingt, durch Ab-
ſendung eines Agitators einen Verein an einem anderen Orte
zu gründen. Hier alſo iſt es wieder die Zentralorganiſation,
welche ſich am geeignetſten erweiſt, Vereine in den Gegenden
zu errichten, in welchen die Lebensſtellung der Arbeiter eine
ſo widerſtandsloſe iſt, daß ſie nicht aus eigener Kraft Vereine
gründen und erhalten können. Dies aber iſt der einzige Weg,
der eingeſchlagen werden muß, wenn man ernſtlich daran gehen
will, die Arbeitsverhältniſſe für uns günſtiger zu geſtalten.
Dies alles würde auch der wenig mit dem Weſen unſerer
heutigen Produktionsweiſe Vertraute demjenigen ſagen, welcher
es unternehmen wollte, prinzipiell die Notwendigkeit der Zen
tralorganiſation zu beſtreiten.

Wir werden in einem weiteren Aufſatz die Einwendungen
gegen die Zentralvereine näher beleuchten.

Die Generalkommiſſion.
Zum Schuhmacherſtreik in Wien ſchreibt die Wiener

„Arbeiterztg.“: Der Streik dauert ungeſchwächt fort. Noch
immer ſtehen die Arbeiter von über 200 Fabriken im Aus
ſtande. Die Verhandlungen mit den Fabrikanten geſtalten ſich
immer ſchwieriger einzelne von ihnen ziehen ihre bereits
früher gemachten Zuſagen zum Teil zurück. Die Gehilfen aber
ſtehen feſt und unverzagt, des Sieges gewiß, wenn die Arbeiter
der anderen Branchen es an Unterſtützung nicht fehlen laſſen.
Genoſſen! Arbeiter! Sammelt nach Kräften für die ſtreikenden
Schuhmacher.

Zuſtändliches Quodlibet.
Winter: etwas hart und länglich;Kohlen: etwas Rgerſhwingliß;

Steuern: etwas überſchwänglich;
Kunſt: ein bißchen tangeltinglich;
Junker: etwas eigenſüchtig;
Jeſuit: etwas bedräulich;
Bankkaſſierer: etwas flüchtig;
Handelsſtockung: etwas greulich;
Fleiſch: ein bißchen überteuert;
Volksernährung: etwas ſpärlich;
Reichstag: etwas angeſäuert;
Kriegsabrüſtung: etwas ſchwerlich;

Sitten: etwas rieſelduftig:
Nächſtenliebe: etwas kleinlich;
Biedermänner: etwas ſchuftig;
Wahrheit: etwas unwahrſcheinlich;
Eltern etwas kindermäßig;
Kinder: etwas altersſchwächlich;
Steh'ndes Heer: etwas gefräßig;
Bürger etwas nebenſächlich;
Staatsweisheit: etwas willkürlich;
Freiheit: etwas unterdrücklich
Allgemein jedoch natürlich

O. Dieſe enheit i n einmalim Briefkaſten behande van 95 e An
die Redaktion lang 7713 aus Merſeburg ſind ſiets ver
öffentlicht worden. te L.'ſche Bericht iſt während meiner
Strafhaft eingegangen und mir nicht zu Geſicht gekommen.
Mir iſt es unbekannt, ob während dieſer Zeit weiteres ein

gegangen iſt. R.Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 21. Februar.

Aufgeboten: Der Kaufmann Wilhelm Gabs und Bertha
Schröder (Hannover und Magdeburgerſtraße 40a2). Der Regi-
ſtrator Max Denkewitz und Martha Fiſcher (Wettinerſtraße 4
und Geiſtſtraße 15). Der Seiler Johann Otto und Jda Schaaf
Südſtraße 1). Der Poſtgehilfe Eduard Krüger und Erneſtine
artung (Halle und Naumburg a. S.). Der Hilfsbremſer Franz
iebmann und Henriette Petroll (Falkenberg und Halle). DerKutſcher Arndt i eeifer und Luiſe Schippe (Friedeburg).

Der Bremſer Emil Hammer und Julianna Brzeczkowska
und Krone).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Johannes Ruſetzki und
Auguſte Hübner (Frieſenſtraße 12 und Jägerplatz 20). Der
Gelbgießer Johann Gathmann und Anna Schwarz (Sanger-hauſen und Pfännerhöhe 12). Der Schloſſer Ernſt Gatſſch

und Thereſe Groſſe (Gr. Brauhausgaſſe 20). Der Hand-
arbeiter Johann Fabian und Roſalie Hoffmann (Merſeburger
ſtraße 26). Der Schuhmacher Ernſt Rothe und Friederike
Pforte (Querfurt und Plötz).

Geboren: Dem Handarbeiter Franz Ohme eine T., Marie
Martha (Thorſtraße 23). Dem Tiſchler Paul Dewitz ein S.,
Otto Ernſt (Fleiſchergaſſe 33). Dem Konditoreibeſitzer Otto
Kopf ein S., Franz Julius Hermann Sophienſtraße 11). Dem
Former Richard Martin eine T., Bertha Lina (Schloſſer
ſtraße 4). Dem Bahnarbeiter Auguſt Hamel ein S., Wilhelm
Auguſt Oskar (Thorſtraße 240). Dem Schneider Louis Sander
ein S., Fritz (Spitze 20). Dem Dreher Franz Lachmann eine
T., Karoline Bertha Emma (Ranniſcheſtraße 20). Ein unehel.
S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Zimmermann Hermann Pechmann S. Max
Willy, 2 M. Mühlweg 24). Des Handarbeiter Ferdinand
Rudolf S., totgeb. Reilſtraße 1254). Der Handarbeiter Karl
Donath, 62 J. (Siechenſtation). Des Former Paul Stutzer
S. Otto, 1 M. (Thorſtraße 24b). Des Schneidermeiſter Johann
Reitwieſner S. Arthur, 1 M. Kl. Ulrichſtraße 1b). Eine
unehel. totgeb. T.

Giebichenſtein, 17. Februar.
Aufgeboten: Der Bäckermeiſter H. J. Th. Keck und E. Stoye

(Halle und Ziethenſtraße 32). Der Maurer F. K. Laurich und
F. E. M. Jähntſch Giebichenſtein und Halle).

Geboren: Dem Schloſſer H. M. Meſeberg ein S. (Hohe
ſtraße 8). Dem Bahnarbeiter A. K. Koch ein S. (Goſenſtraße 13
Dem Fabrikarbeiter J. P. Roenſpieß ein S. (Eichendorff
ſtraße 21). Dem Handarbeiter A. C. Haaſe ein S. Gr

Dem Handarbeiter F. C. Büchner ein S. (Schul-
gaſſe 1).

Geſtorben: Des Handarbeiter K. A. W. Rolle T., 3 M. 3 T.
(Böckſtraße 6). Der Rentier C. A. Funke, 68 J. 10 M. 8 T.
(Burgſtraße 34a). Des Kunſt- und Handelsgärtner R. Wirker,
S. 6 M. 15 T. Reilſtraße 27b). Des Schloſſermeiſter G.
C. Matthes, S. 11 T. (Wittekindſtraße 14).

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag den 23. Februar 1891.

Doktor Klaus
Luſtſpiel in 5 Akten von A. L'Arronge.

Perſonen:
C. Rückert.Grieſinger, Juwelier

Julie, deſſen Tochter
Max v. Boden, deren Gatte L
Doktor Ferd. Klaus R.Marie, Grieſingers Schweſter, ſ. Frau E. Mahr
Emma, deren Tochter JGerſtel, Referendar M. Pichon.
Marianne, Haushälterin bei Grieſinger T r dauVeß.

Doß.Lubowsky, Kutſcher bei Dr. Klaus ß
Auguſte, Dienſtmädchen bei Dr. Klaus M. Wachter

Anna L. DorbachBehrmann C. FriedauTalg Bauern C. Kerold
Nach dem 2. und 4. Akt größere Pauſen.

Dienstag den 24. Februar 1891.
163. Vorſteuung. 118. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: rot.)

Emilia Galotti.
Große Oper in 5 Akten von G. E. Leſſing.

Perſonen:

r Galotti C eoardo u. u r ert.Galotti, Eltern der Emilia Eleonore Mahr.

aga Prinz von Quaſtalla
Claudia

rdin. Rinald.
arinelli, Kammerherr des Prinzene G Robert Friedrich.

Camillo Rota, einer von des Prinzen Räten Karl Friedau.

Conti, Maler Albert Herold.Graf Appian Ludwig Hoffmann.Gräfin Orſina Adele Rinald-Pauli.Angelo Edmund Doß.gin e en r 327 e. tierro, ar MarkgraBattiſte,) Bediente her E
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.
Mittwoch den 25. Februar 1891.

164. Vorſtellung. 119. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: blau.)

Tristam umd Isolde.
Erde: himmliſch; Völker: glücklich! urk.

Hemden für Herren, Damen und Kinder, Röeke, Jackem und
einkleider für Damen und Mädchen, ebenſo

Erstlings-Ausstattungen etec.
gt, empfehlenvon ſoliden guten Stoffen ſauber an

zu hbiliixsten festen Fabrikpreisen.

Handlung in 3 Akten von Richard Wagner.

33.Brummer mee
Vlrichstr.Benjamin
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Triſcot- aſien u e Otto Pincoſts O Co.



Konfirwancäen- Unterröcke Ph. Liebenthal K Co.
mat Stiekerei von 95 Mark am. WUntere Leipaigeratrasse

Eigene Anfertigung Herren-, Damen u. Kinder-Hemden G. A. enze Nachk.
Jnhaber:

Doebel NMeisel
in Reinleinen, Hausleinen, S teiger, Hemdentuch

und Barchent.po n i k. Hpezialität: Krbeiter- Hemden und Bluſen

in nur beſten Stoffen, zu denkbar billigſten Preiſen. P vis-à-vis der Börse, am Markt.

Meiner werten Kundſchaft, ſowie einem hieſigen und auswärtigen Publikum zur
Nachricht, daß ich am heutigen Tage

Steinweg 29
ein Zweig- Geſchäft in

Drogen, Farben, Srifen und
Parfümerir- Artikeln

eröffne, und bitte ich höflichſt auch mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Ecke der Lindenstrasse
Pferdebahnhaltestelle

wunneeeh

Hochachtungsvoll und ergebenſt

E. Walther,
Glauch. Kirche 13 und Steinweg 29.

Albrechts Restaurant
Zwingerſtraße 27

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

3260] Daſelbſt auch einJereinslohai mit Jnſtrument.

p Trotha.Dienstag den 24. Februar
gr. Narrenabend.

W ladet ergebenſt ein E. Bernsteilm.
n Cutsbutter p. Pfd. 1--1.20 Mk.

olkereibutter aus der Molkerei
fſtädt und Niederclobicau p. Pfund

1.30 1.40 Mk.
Verſchiedene Sorten Käſe.

amburger Schmalz ff. p. Pfd. 50-—60 Pf.
nſte holl. Margarine Pfd. 60, 70 u. 80 Pf.

Schinken im ga p. Pfd. 75 Pf. bis 1.05 Mk.
annoverſche Bauerwurſt p. Pfd. 1.10 Mk.
annoverſche Schlackwurſt p. Pfd. 1.30 Mk.
cht medizin. Ungarwein zu den m

Preiſen [3810offeriert und bittet um geneigten Zuſpruch

H. Jehring
Butterhandlung

Steinweg Nr. 45.
Heringe

per Stück 5--7 Pf., in Schocken billiger.
Bücklinge

4 Stück 15 Pf., Kiſte 1.20 Mk.
Zwingerſtraße 5.

Ligaaus

Auktion,
Konkursmaſſen und Kiquidationen für
die Hälfte des Wertes, ſoweit der Vorrat
reicht: Java mit amerik. Jnhalt, 100 St.
Mk. 2.00, Sumatra mit Wraſtl, mild,100 St. M. 2 .50, Sumatra mit Felix
kräftig, 100 Stück Mk. 3. 00, Kuba in
Sriginal-ackung, kräftig, 100 Stück
3.50 Mk., Holländer in Sriginal-Pack-ung, rräftig, 100 St. Mk. 3.50, Suma-
tra mit Jielix und Havaunng, fein mild,
100 Stück Mk. 4.00, Manillas, neueſte
Jahrgänge, kräftig, 100 Stück Mk. 450,
Sumatra mit Havanna, hochfein, 100 St.
Mk. 5.00, Kein 90er Havanng, Hand-
arbeit, 100 St. Mk. 6.00. Echt Wojamo,
Regaliafaçon, 100 St. Mk. 7.50. Sämt
liche Sorten ſind in hocheleganter Ver
packung, großen Facons, gut luftend undſchneeweiß brenneno. Verſandt nur in
Originalkiſten à 100 Stück gegen Nach
nahme. Käufer von größeren Poſten er
halten Preisermäßigung von 5 bis 10 Proz.
Das Verſandtgeſchäft v. H. Zimmer
Fürſtenwalde bei Werlin.

Für Tabaksraucher empfehle ich noch
meinen en ten i W en Ffeiſentabaß in
Poſtbeuteln von 10 Pfd. 4 Mk.

r Jr r Käſe.
o. Holl. Käſe A Centner M 24.e e à Tentuer A 30.

en Nachnahme empfiehlt

T Renmünſter i. H.10 r A 7340 und 3.30
und 4. portofrei.

Täglich friſch gebrannte

mm Kaffees m
garantiert reinſchmeckend.

Perl-Kaſfee à Pfd. 2.OO
Melange 59Perl- Kaffee ITellicherry 59 tWerl- Kaffee a 60ää 59 1.60Jn ſämtlichen Waren bei Entnahme von

5 Pfund Engros- Preiſe.

Ernst Tarliatt,
Oleariusſtr. l,

3812] Ecke des neuen Marktplatzes.

m Kinderwagen
m Reiſekörbe

ſowie alle anderen Korbwaren empfiehlt
in reichſter Auswahl [381

Leopold 5 Manuerzgaſſe 9,

Jsonthal 60.,
Malle a. S., i Ulrichſtraße 31

empfehlen

Watte,
grau Tafel 15 Pfund 1.60
weiß 59 20 2. 10

Ein Klavier für 40 Mark zu verkaufen.
3811] Zimmer, Thorſtraße 40, 1 Tr.

Nem! h NeuHonig -Zwiebelbonbons
von angenehmen Geſtzuat

wirken unfehlbar bei Fper,
Verſchleimungen e. zu haben inPacketen zu 15, 25 und 6 v bei [1951

B. Walther,Glauch. Kirche 13.
Verkaufsſtellen bei:

Ab. Menze, beW. Dudenbostel, Teiteſtraß
A. C. Werner, Bernburgerſtr.

Jn Giebichenſtein bei
Ed. Beyer e Sohn und
M. F. Streubel.

Hchf. marinierte Heringe a 10 P

3364] ſowie ff. Salzheringe empfiehlt

W. Zachau, Albrechtſtr. 17.
Eine freundl. Wohnung an ruhige Leutt

zu vermieten. Saalberg 20.

AchtungIch bitte denjenigen, welcher mir meinen
Winterüberzieher geſtern abend in Tſchept
Reſtaurant vertauſcht hat, denſelben dort
wieder abzugeben. Fr. Totsene, Tiſchle

—*„F,

Wir ſagen hiermit unſern innigſten Danl
für die große Teilnahme und überreiche Bl
menſpenden beim Begräbnis unſers lieben
unvergeßlichen Mäxchens. 382Halle a. J. den 33. Februar 1891.

ie trauernden ElternMax tig und Frau Röhlin
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Drux der Halleſchen GenoffenſchaftsVuchdrugerei (E. G. m. v. H.), ſämtlich in Halle g. E.

Hierzu 1 Beilage.

Steinweg 29.

1
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Röhlint

eilage.

1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.

Aus dem Nachlaß von Karl Marrx.

Randgloſſen zum Programm der deutſchen

r Arbeiterpartei.
(Schluß

Daß man in der That unter „Staat“ die Regierungs
maſchine verſteht oder den Staat ſoweit er einen dur
Teilung der Arbeit von der Geſellſchaft beſonderten,
eignen Organismus bildet, zeigen ſchon die Worte:
Sie deutſche Arbeiterpartei verlangt als wirtſchaftliche

örundlage des Staates eine einzige progreſſive Ein-
euer 2c.“ Die Steuern ſind die wirtſchaftliche

Grundlage der Regierungsmaſchinerie und von ſonſt
nichts. Jn dem in der Schweiz exiſtierenden Zukunfts-

agt iſt dieſe Forderung ziemlich erfüllt. Einkommen-
teuer die verſchiedenen Einkommensquellen der ver
ſchiedenen geſellſchaftlichen Klaſſen voraus, alſo die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft. Es iſt alſo nichts Auf-
fälliges, daß die Finanzial- Reformers von Liver-

Bourgeois mit Gladſtone's Bruder an derSpite dieſelbe Forderung ſtellen, wie das Pro-

grämm.
B. „Die deutſche Arbeiterpartei verlangt als geiſtige

und ſittliche Grundlage des Staates:
1) Allgemeine und gleiche Volkserziehung durch

den Staat. Allgemeine Schulpflicht, unentgeltlichen
Unterricht.“
Gleiche Volkserziehung Was bildet man ſich unter

dieſen Worten ein Glaubt man, daß in der heutigen
Geſellſchaft (und man hat nur mit der zu thun) die
Erziehung für alle Klaſſen gleich ſein kann Oder
verlangt man, daß auch die höheren Klaſſen zwangs-
weiſe auf das Modikum Erziehung der Volks-
ſchule reduziert werden ſollen, das allein mit den
hkonomiſchen Verhältniſſen, nicht nur der Lohnarbeiter,
ſondern auch der Bauern verträglich iſt

Allgemeine Schulpflicht. Unentgeltlicher Unterricht.“
Die erſie exiſtiert ſelbſt in Deutſchland das zweite in
der Schweiz und den Vereinigten Staaten für Volksſchulen. Wenn in einigen Staaten der letzteren auch

höhere Unterrichtsanſtalten „unentgeltlich“ ſind, ſo heißt
das faktiſch nur den höheren Klaſſen ihre Erziehungs
koſten aus dem allgemeinen Steuerſäckel beſtreiten.
Nebenbei gilt dasſelbe von der unter A. 5 verlangten
unentgeltlichen Rechtspflege.“ Die Kriminaljuſtiz iſt

äberall unentgeltlich zu haben; die Ziviljuſtiz dreht
ſich nur um Eigentumskonſlikte, berührt alſo faſt
nur die beſitzenden Klaſſen. Sollen ſie auf Koſten
des Volksſäckels ihre Prozeſſe führen

Der Paragraph über die Schulen hätte wenigſtens
techniſche Schulen (theoretiſche und praktiſche) in Ver
bindung mit der Volksſchule verlangen ſollen.

Ganz verwerflich iſt eine „Volkserziehung durch den
Staat.“ Durch ein allgemeines Geſetz die Mittel der
'Volksſchulen beſtimmen, die Qualifizierung des Lehrer
re die Unterrichtszweige ec., und, wie es in

Vereinigten Staaten geſchieht, durch Staatsin-
ſpektoren die Erfüllung dieſer geſetzlichen Vorſchriften
überwachen iſt etwas ganz anderes, als den Staat
zum Volkzerzieher zu ernennen! Vielmehr ſind Re
ges und Kirche gleichmäßig von jedem Einfluß auf
ie Schule auszuſchließen. Jm preußiſchdeutſchen

2) „Normalarbeitstag.“
Die Arbeiterpartei keines anderen Landes hat ſich

auf ſolch unbeſtimmte Forderung beſchränkt, ſondern
ſtets die Länge des Arbeitstages fixiert, die ſie unter
den gegebenen Umſtänden für normal hält.

3) „Beſchränkung der Frauen und Verbot der
Kinderarbeit.“

Die Normierung des Arbeitstages muß die Be
ſchränkung der Frauenarbeit ſchon einſchließen, ſoweit

ch ſie ſich auf Dauer, Pauſen c. des Arbeitstages be
zieht; ſonſt kann ſie nur Ausſchluß der Frauenarbeit
aus Arbeitszweigen bedeuten, die ſpeziell geſundheits-
widrig für den weiblichen Körper oder für das weib-
liche Geſchlecht ſittenwidrig ſind. Meinte man das, ſo
mußte es geſagt werden.

„Verbot der Kinderarbeit!“ Hier war abſolut not
wendig, die Altersgrenze anzugeben.

Allgemeines Verbot der Kinderarbeit iſt unverträg-
lich mit der Exiſtenz der großen Jnduſtrie und daher
leerer frommer Wunſch.

Durchführung desſelben wenn möglich wäre
reaktionär, da bei ſtrenger Regelung der Arbeitszeit
nach den verſchiedenen Altersſtufen und ſonſtigen Vor
ſichtsmaßregeln zum Schutz der Kinder, frühzeitige Ver
bindung produktiver Arbeit mit Unterricht eines der
mächtigſten Umwandlungsmittel der heutigen Geſell
ſchaft iſt.

4) „Staatliche Ueberwachung der Fabrik, Werkſtatt
und Hausinduſtrie.“

Gegenüber dem preußiſchdeutſchen Staat war be
ſtimmt zu verlangen, daß oie Jnſpektoren nur gericht
lich abſetzbar ſind daß jeder Arbeiter ſie wegen Pflicht
verletzung den Gerichten denunzieren kann daß ſie dem
ärztlichen Stand angehören müſſſen.

5) „Regelung der Gefängnisarbeit.“
Kleinliche Forderung in einem allgemeinen Arbeiter

programm. Jedenfalls mußte man klar h
daß man nicht aus Konkurrenzneid die gemeinen Ver
brecher wie Vieh behandelt wiſſen und ihnen nament
lich nicht ihr einziges Beſſerungsmittel, produktive Ar
beit, abſchneiden will. Das war doch das geringſte,
was man von Sozialiſten erwarten durfte.

6) „Ein wirkſames Haftgeſttz.“
Es war zu ſagen, was man unter „wirkſamem“

Haftgeſetz verſteht.
Nebenbei bemerkt, hat man beim Normalarbeitstag

den Teil der Fabrikgeſetzgebung überſehen, der Geſund
heitsmaßregeln und Schutzmittel gegen Gefahr c. be
trifft. Das Haftgeſetz tritt erſt in Wirkung, ſobald
dieſe Vorſchriften verletzt werden.

Dixi et salvavi animam meam.

Vermiſchtes.
Nicht-Semitiſches! Wer vor faſt 300 Jahren

Wucher mit Geld und Waren trieb, das erzählt der
Bürgermeiſter Brokes von Lübeck in ſeinem von ihm
in den Jahren 1603 1620 geführten Tagebuche: „Jn
dieſen meinen Tagen und Zeiten iſt eine ſo unerhörte
Stockung (Beſchweringe) geweſen, und unchriſtlicher
r und Uebertenerung im Handel und

eldverkehr, als bei der Welt Zeiten noch nicht
dageweſen, und haben ſolchen Wucher die vor-
nehmſten Bürgermeiſter und Ratsherren und
Bürger getrieben, und die Herren in de
mit ihren Geldgeſchäften (Umſchlage), ſo daß vieleReich nun gar (und man helfe ſich nicht mit der

ſaulen Ausflucht, daß man von einem „Zukunftsſtaat“
ſpricht wir haben geſehen, welche Bewandtnis es damit
hat), bedarf umgekehrt der Staat einer ſehr rauhen Er
ziehung durch das Volk.

Doch das ganze Programm, trotz alles demokratiſchen
Geklingels, iſt durch und durch vom Unterthanenglauben
der Laſſalleſchen Sekte an den Staat verpeſtet, oder,
was nicht beſſer, vom demokratiſchen Wunderglauben,
oder vielmehr iſt es ein Kompromiß zwiſchen dieſen
zwei Sorten, dem Sozialismus gleich fernen, Wunder
glauben.

„Freiheit der Wiſſenſchaft“ lautet ein Paragraph der
preußiſchen Verfaſſung. Warum alſo hier!

„Gewiſſensfreiheit!“ Wollte man zu dieſer Zeit des
Kulturkampfes dem Liberalismus ſeine alten Stich
worte zu Gemüt führen, ſo konnte es doch nur in dieſer
7 eſchehen: Jeder muß ſeine religiöſendärſnſſe verrichten können, ohne daß die Polizei

ihre Naſe hineinſteckt. Aber die Arbeiterpartei mußte
doch bei dieſer Gelegenheit ihr Bewußtſein darüber aus

rechen, daß die bürgerliche „Gewiſſensfreiheit“ nichtsiſt außer der Fridrrß aller möglichen Sorten r

iſſensfreiheit, und daß ſie vielmehr die iſſen
vom religiöſen Spuk zu befreien ſtrebt. Man beliebt
aber das „bürgerliche“ Niveau nicht zu überſchre ten.

Jch bin jetzt zu Ende gelangt, denn der nun im
Programm folgende Anhang bildet keinen charakteriſti
ſchen Beſtandteil desſelben. Jch habe mich daher hier
venz kuti zuzſaſſen

Bürger durch ihre Undachtſamkeit, Stolz und Hoffart,
ſich mit fremdem Gelde groß ſehen zu laſſen und
großen Handel zu treiben, indem ſie Gott vergeſſen
und Gottes Zorn auf ſich luden, zu ihrem großen
Schaden ſich nicht vorſahen, daß die Zinſen ſie auf-
fraßen und ſie mitfraßen, bis das Verderben ihnen
auf den Nacken lag. Da hatten ſie ſich ſo unter
einander der eine für den anderen verbürgt und ver
ſchrieben (verlawet und verſegelt), daß ſie alle dadurch
verdarben und arm wurden, und mußten es verlaufen
und betrogen manchen ehrlichen Mann, der für ſie gebürgt gyt ſich verſchrieben hatte, ſo daß bezahlen

mußte, wer konnte wer nicht konnte, mitlaufen oder
weichen mußte, ja viele, die durch die Bürgſchaften
ruiniert wurden junge Leute von großen Herzens
ſorgen ſterben Alſo nicht Juden waren es, die
da durch Wucherzinſen und Warenüberteuerung Er
preſſungen verübten, ſondern die edlen Herren des Rates
und das Patriziertum. Und wer mußte zuletzt die
Zeche zahlen Das arme Volk z wie heute
noch. Und ſird heute nur die Juden Wucherer?

Ein neuer Gott. Jn Bangkok herrſcht eitel
Jubel und Freude. Die Siameſen haben wieder einen
Gott: ein weißer Elephant iſt gefunden. Die offizielle
Einholung des glücklichen Dickhäuters geſchieht etwa
mit derſelben Feierlichkeit wie die eines
„Unſterblichen“ in die Academie frangaiſe. Wenn der
Elephant nicht ganz weiß iſt, was natürlich äußerſt
ſelten vorkommt, ſo muß er wenigſtens „milchkaffee
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farben“ ſein. In ſeinem mit verſchwenderiſcher
ausgeſtatteten Palaſt zu Bangkok nimmt er, mit golun Schabracken behängt, die Huldigungen Vuer

etreuen entgegen. Ein Dutzend ſaſrangekleideter Prieſter
wälzt ſich vor ihm im Staube und der höchſte Adel
des Landes verſieht Kammerherrndienſte bei ihm mit
ehrfurchtsvoller Scheu reiche nihm die Großen des Landes
zarte Zuckerrohrſchößlinge. Der GottElephant fühlt ſichaber durch dieſes vofiſche Zeremoniell elangweilt,

und zuweilen verurſacht ihm die ſüße Koſt Beſchwerden.
Ungeduldig ſtampft er dann mit Beinen und macht
mit ſeinem Rüſſel eine unnachahmlich hoheitsvolle
Bewegung, welche den Schwarzen zu ſagen ſcheint. „Zuviel Eifer, meine Herren.“ Schule i aber ſchickt er

ſich in das Unvermeidliche und läßt mit bewunderungs
würdiger Geduld alles über ſich ergehen. Willig folgt
er ſeinen Führern in das öffentliche Badehaus. o
er erſcheint, jauchzt ihm das Volk zu, von allen Seiten
bringt man ihm Bambugſtengel dar, die er mit ſeinem
Rüſſel gnädig erfaßt. Denn das kluge Tier hat ſichraſch in ſeine angeſehene Feſellſchaftüicke Stellung ge

funden und ihm erwieſenen Ehren mit Würde.
Mit demſelben Ernſt, mit dem er etwa in einem Zirkus
beim Klang des Tambourin tanzen oder Drehorgel ſpielen
würde wohnt, er im Tempel der feierlichen Opferhand-
lung bei. Nach Schluß der heiligen Handlung kehrt
er in ſeinen Palaſt zurück, und hier führt er bis an
ſein ſeliges Ende ein r Daſein. Das iſt
der „unfehlbare“ Papſt der Siameſen.

Der unfehlbare Segen des Papſtes. Paris, 11. Februar.
Seit längerer Zeit konnte man auf der vierten Seite der Pariſer
Zeitungen in dem Annoncenteile eine Anzeige leſen, worin
jeder Perſon, die dem Bankier Macs eine Summe von 100 Franks
anvertrauen wollte, 10 Proz. Zinſen pro Monat verſprochen
wurden. Die Kundſchaft ſtrömte dem zinsfreudigen Geldmann
in hellen Haufen zu, obwohl Macs nichts gethan, um den Leuten
Sand in die Augen zu ſtreuen. Er hatte ſich vor fünf Jahren
in der Rue Cadet in einer kleinen ſehr ſummariſch möblierten
Wohnung, für die er 2000 Franks Miete zahlte, etabliert.
Nirgends fand man py pompöſe Jnſchriften wie in anderen
Bankhäuſern, hier gab es keine Bureaus des Direktors, keine
Konferenzzimmer des Aufſichtsrates. Das einzige Amöblement
beſtand aus einer Anzahl weißer Tiſche, vor welchen ein Dutzend
Beamter bewerig waren, die umfangreiche Korreſpondenz zu
erledigen. Herr Mace zählte nicht weniger als 17 000 Leute,
darunter mindeſtens 6000 Geiſtliche, namentlich aus Südfrank
reich, zu ſeinen Kunden. Viſchöfe und Erzbiſchöfe, ja ſelbſt der
Papſt S u ſeinen Geſchäftsfreunden gehört haben. Letzterer
atte Herrn
chickt. Ein religiöſes Blatt, die „Egliſe de France“, teilte

dieſe Thatſache in ſeiner Sonntagsnummer vom 25. Januar 1891
mit folgenden Worten mit: „Wir ſind glücklich, unſeren Leſern
anzuzeigen, daß S. H. Leo XIII. ſeinen Segen und ſein
Bild Herrn Macé, Chef des Hauſes Macé und Ko.,
12 Rue Cadet zu Paris, als Belohnung für die vonihm den frommen Werken der Geiſtrichteit ge
e Dienſte überſandt hat. Wir freuen uns über
die dieſem rechtſchaffenen Finanzmann widerfahrene An
und wir können ihn nur zu einer Unternehmung beglückwünſchen,
welche die Geſchicklichkeit und das kalte Blut eines Soldaten
erfordern, der immer im Feuer iſt.“ Nun! Der Herr Macé
iſt ſo lange im Feuer geweſen, bis er durchgebrannt iſt.
Nachdem es derſelbe fertig gebracht, durch Spekulationen an
der Börſe ſich fünf Jahre über
Verpflichtungen nachzukommen, nachdem er fünf Jahre lan
ſeinen Klienten ihre phantaſtiſchen Dividenden gréght, ſo da
einzelne ihre Einlage verzehnfacht und ſelbſt den Geſamtbetrag
zurückgezogen haben, hat den Frechbold ſchließlich das Glück
verlaſſen, die Zahlungen fingen an ſtocken, einige Kunden
begannen zu reklamieren, am 10. d. Mts. war eine ſehr ſtarke
Summe zahlbar, die er nicht auftreiben konnte, und ſo ver
ſchwand er am vergangenen Freitag. Vorgeſtern erhielt der
Viertelskommiſſar Monquin einen 15 Seiten langen Brief des
päpſtlich geſegneten, rechtſchaffenen Geſchäftsmannes aus Monaco,
in welchem er dem Polizeibeamten ſeine Operationen ausein
anderſetzte. Dieſelben waren ſeit einiger Zeit ganz verzweifelter
Natur geweſen. Macé, der übrigens garnicht Macs hieß,
ſondern dieſen Namen ebenſo wie alles andere von ſeinen Kunden
gegen eine Entſchädigung von 500 Franks von einem Freunde
auf Pump genommen hatte, da er unter ſeinem wahren Namen
Berneau von der Polizei in St. Mandée geſucht wurde, wo er
längere Zeit gewohnt hatte, Macs, ſage ich, erklärte in dieſem
Briefe, daß er in der letzten Zeit nicht mehr bloß an der BVörſe,
ſondern in den Klubs und auf den Pferderennen ſein Glück
wieder zu erjagen verſucht habe. Er hatte ſelbſt in den großen
engliſchen Klubs ſeine Agenten, die für ihn ſpielten. Hierdurch
war es ihm in der letzten Zeit aus eigener Kraft und mit des
Papſtes en gelungen, alle Monate bis zu 300000 Franks
u verſpielen, was für einen „ehrenhaften Finanzmann“ immerin eine ganz hübſche Leiſtung iſt. Der Brief le mit den

Worten: „Jch gehe nach Monaco (er iſt alſo vor der Flucht
eſchrieben), um mein Glück an der Bank zu verſuchen. nnie dieſen Brief erhalten, ſo iſt dies das An daß ich ver

loren und ich mich e habe.“ Je tig verſicherte Macs
in dieſem Briefe, daß er in einem Geldſchranke des Kredit
Lyonnais in Bar und in Thee eine Summe von 1 Millionen
deponiert habe, was ſich beſtätigt hat. Auzz weiſt er darauf hin,
daß ſeine Kunden nach Einkaſſierung der regelmäßig bezahlten
roßen Gewinne ſich nicht allzu ſehr über ihre luſte be
agen könnten, und er nennt einen Herrn, der durch ſeine

Vermittelung 300 000 Franks gewonnen hat. Nach Empfang
dieſes Briefes hat der Polizeikommiſſar ſofort die Siegel an
gelegt. Der Wer srichter, der geſtern mit einem Bücher
reviſor die erſten Feſtſtellungen über die Paſſiva gemacht,
laubt dieſelben auf 21 Millionen u ſollen. EinigeSeinen verlieren 200000 bis 300 Frau. Eine Menge
einer Beamten, kleiner Rentner, penſionierter Offiziere ſind

von dem Krach betroffen. Einzelne rei Je Haare aus,
andere, welche Dividenden e r nehmen ihr
Schickſal ſehr philsſophiſch, ja es g e ganze Reihe Hineingefallener, die von dem falſchen Macs wo in bewundernden

acé ſelbſt ſeinen Segen und ſein Bildnis ge

ſſer zu halten und ſeinen



Ausdrücken ſprechen. Die Reklamationen gehen zu Hunderten
in dem Polizeibücreau der Rue Montmartre ein. r Kom
miſſar hat ſein Beamtenperſonal um 5 Perſonen vermehren
müſſen, die den ganzen Tag damit beſchäftigt ſind, die An
meldung neuer Anſprüche aufzunehmen. Noch hat man den
bekannten Exdeputierten und Schwindler Mary Reynaud, der
e Streiche verübte, nicht wieder eingefangen, und ſchon
wieder haben wir in dem Fall Macs alias Berneau einen
eklatanten Beweis für das alte Sprichwort: Die Dummen
werden nicht alle. „B. T.“

Vereinskalender.
Verein für Halle und den Saalkreis

(Wander-) Verſammlungen jeden Donnerstag vor dem 15.,
Leſeabende jeden Donnerstag vor dem 1. jeden Monats,
letztere im „Kühlen Brunnen.“gaarere in der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Maurerarbeitslente. Jeden Mittwoch nach

dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
n der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Fachverein der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke

Martinsberg 5.
Verband deutſcher Maler, Anſtreicher und Lackierer. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,

er r3 5

Verein zur derund h1. und 15. eines jeden
J. Sanow, Steinweg 13.

Verein der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und deren Hilfs
arbeiter. den Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Verband deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur Frkgeeng der Jntereſſen der Fabrik und
anderer Arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15
jeden Monats nicht mehr bei Sanow, ſondern bei Mack,
Schloß Babelsberg.

Verband deutſcher Tapezierer. Alle 14 Tage Montag
Rathausgaſſe 10 „Zum alten Fritz“.

Verband deutſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dew
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Fachverein der Schneider. Jeden Montag abend 8 Uhr
vor dem 1. und 15. jeden Monats Mitgliederverſamlung
bei Tſchepke, Martinsberg 5.

Verband dentſcher eider (Zahlſtelle Halle a. S.) jeden
Montag abend nach 1. und 15. jeden Monats Mit-
gliederverſamlung bei Tſchepke.

Vereinigung der Drechsler Deutſchlands (Zahlſtelle Halle)
Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. des Monats im
Reſtaurant Magdeburger Bierhalle“.

Fachverein der Dachdecker und verw. BVerufsgenoſſen. Jeden
Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden Monats in Faulmann's

Schloſſer, Dreher
Sonnabend vor dem

onats im Vereinslokale Reſtaurant

e

Sonnabend vor dem 1. de Monats ebents 8 t
n den „drei

Fachverein der Steindrucker
Hilfsarbeiter e 14 Tage Montag im
„zum Vier-Zöller“. 14Verein der veltigler und Holzarbeiter.kunft alle 14 e Sonnabends im „Aichamt“ e

Verein dentſcher Vöttcher, Filiale Halle a. S. u
n gr Brauhausgaſſe, Jeden Sonnabend vor dem erſter

itgliederverſammlung.

jeden Monats Verſammlung bei C. Mack Schloß BVahelsberg“. Reiſeunterſtützung Kende 8 bis 9 Uhr.

Naturheilverein zu Halle. Verſammlungen jeden 1. und
3. Donnerstag nach dem 1 eines jeden Monats im Reſſau
rant „zum Eiskeller“, gr. Schlamm.

Verband Deutſcher Zimmerleute. Jeden Zu
dem 1. und Sonnabend nach dem 15. jeden Monat
Mitglieder Verſammlung bei Faulmann, Ka 10.

Geſang Verein „Vorwärts“ jeden Mittwoch a 8 Uhr
Uebungsſtunde in Sanows Reſtaurant.

Stuckateur- Verein von Halle und Umgegend. Alle 14 Tage
Sonnabends in der Magdeburger e.

Fachverein der Former. Jeden Sonnabend vor dem 1. und
1ö. jeden Monats Verſammlung im Schloß Babelsberg,
Friedrichſtraße.

Verein der Weißgerber. Verſammlung jeden Sonnabend
dem 1. des Monats im Reſtaurant „Zur goldenen

Spitze“.Reſtaurant, Gartengaſſe 10.
Martinsberg 5. Zentral Verband deutſcher Korbmacher, Filiale Halle.

v v -v---7 Kuſfruf? Wir empfehlen den Geſtnnungsgenoſſen folgende Schriften zur
Wir fordern die Kollegen auf, den Beſchlüſſen, welche am 7. d. M. u hawmedenüichrgrehiſhe Kultaeperied

3 t ebel, A., Die mohammedaniſch arabiſche Kulturperiodein der öffentlichen Verſammlung in der Moritzburg gefaßt worden ſind, e gur Lage der Arbeiter in den Bäcereien h
nachzukommen. Die Frau und der Sozialismus. Brochiert a 2Alle Meldungen und Beſchwerden ſind ſchriftlich an die Lohn- r We Par 2000. Ein Mahr. auf dor Sbr d

kommiſſion zu richten. er Se x veft 30z Das ſterbende Handwerk 10Die Lohnkommiſſion der Maler, Lackierer und Seelen nie tie Liebtknechtisraeli, Sybil, Roman von Natalie Liebkne
Anfſtreicher von Halle und Umgegend. DodelPort, Moſes oder Darwin Eine Schukfrage. (Volksausgabe) l.

A. Brenneiſen, Fiſcherplan 3. E. Kaufmann, Giebichenſtein, Hoheſtr. 21. Engels, Friedrich, Der Urſprung der Familie t 1.
W. Bäumler, alter Markt 33. S h n d u ſerſöehin c fn Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft, nebſt eitenv T eburg. r e re d tiaſſſch t t 80Meinen werten Freunden und Gönnern die ergebene Anzeige, daß ich am heutigen Tage Friedrich e (geitbitd in n datigen Bpnoſaphie J

Annen und FriedrichſtraßzenEcke [3819 Die Arbeitervereine haben doch eine Zukunſt (Soziales Bild in 3 Abteil.) 30
eine Restau ration Falk, Kurt erg? Rrgenngen der Sozialdemokratie, beleuchtet vom Jrrſinn Eugen

Empfehle ff. Bergerſches Lagerbier 0,4 Liter 10 Fs Um Aen Zu Geib, Auguſt Gedichte e
ttte franz Klee. Ceſeiz, betr. die Gewerbegericht e e a l grz-i07 7 betr. die Krankenverſicherung der Arbeiter, nebſt Auhang: Das Hilfs gWäckerei- Verlegung. S getr nlWitats- und Altersverſicherung Textausgabe mit GErläute S

Mit dem heutigen Tage verlege ich meine Brot-, Weiss und Kuehen- rungen von Bebel und Singer. Nebſt Verordnung, die Quittungs

Bäcekerel von Giebichenſtein nach [3816 Cewerb rin betr. a 50werbeordunng. (Tertausgabe“dJd —.30Radewell 45 Jacoby, Leopold, Es werde Licht. Poeſien
und empfehle mich den dortigen Genoſſen als Bäcker. Es wird mein eiſrigſtes Beſtreben Kautsky, Klaſſengegenſätze von 1785
ſein, meine werten Genoſſen nur mit beſter Ware zufrieden zu ſtellen. Der Arbeiterſchug, beſonders die internationale Arbeiterfchutzgeſeſgebang

Mit der Bitte, mein Unternehmen freundlichſt unterſtützen zu wollen, zeichne und der Achtſtundentag t
Hochachtungsvoll Jrrand, kulturhiſtoriſche Skizze 60E. Kummeror, Bäckermeiſter Kegel, Max, Ferdinand Laſſalle. Eine Biographi e. 60Lichtſtrahlen der Poeſie. Gedichtſammlung. (Jn Prachtband.) „3.60

M SGeschäfts Eröffnung erf deren Nen SanEi likum h Baſtiat-Schulze 5 7.m der inem hochgeehrten W ikum u Halle und e 13 teile hierdurch mit, daß ich Liebkuecht, Wilh, Ein Blick in die neue Welt. Broch. Mk. 2.50, geb. z

erſe urgerſtraße 3 d Robert Blum und ſeine Zeit. 2. Aufl., 6 Hefte à 25 Pf., geb. 7 e

ein Lreht R h ſt 3.J e ebknecht, Natalie, Die wahrhaftige Lebensgeſchichte des Joſua Davidſohn z 4.9 c b k t Liſſagaray, Die Kommune 1871 rZigarr en- u. Ta a ge a n ehe Vag et nen gros e en deétail Man Dur e Boa d 1 d 2 h 7726eröffnet habe und wird es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich Beehrenden mit nur guter a r 7 i 8l.nalitätsreicher Ware zu bedienen, auch ſichere ich meinen ſehen Kunden ntedrigſte zc5 r r zu
wiegen 7 S. im Februar 1891 O W v i k S Dr. Max, di ürbeit Ghupgeſebscbung im Deutſchen Reiche a 2

S midt, Dr. Konr., Die Durchſchnittsprofitrate37831 es Schramm, C. A., Grundzüge der Nationalökonomie
T Stern, J., Die Religion der Zukunft. 3. Aufl. 50Theſen über den Sozialismus. 3. Aufl. 307 on 0 en J Se v e 15Einfluß der ſozialen Zuſtände auf alle Zweige des Kulturlebens

Gas- und Stuben-Coks, 5 S n et 5 Urſachen und ihre Heilungvwowie sonstige Feuerunge materialien in prima Oualität, unter Garantie Wahl i be r Wehen zu Baanſchen e 7 De C u ahlſtatiſtik der Wahlen zum Deutſchen Reichstag 1887—90 90D g briges Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehlen Internationale Bibliothek. I. Serie e t
t 1. Band. Aveling,Engel Vogel, Niemcyerſtraße 7/9. 2 Vand. K. t ehe veoren

S S 3. Fand. Köhler, Weltſchöpfung und ltuntergang e 50
ß 4. Vand. Die ländliche Arbeiterfrage. 2. Aufl. Geb. 2enkral-Mr gan er rn W Se e 1 c 757 r J r i Geb.J. Stern, Die v ie u 7der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands. gen Seht Zu ginn zu den Eeegiemue e.

ationale Vibliothek. II. Serie. 2ſ J 1. Band. Wilhelm Blos, Die franzöſiſche Vevoig len Reich illuſtriert0 Auch in 20 Heften à 20 Pf. zu hen t e 840h e 2. Band. R. Bommeli, Die Geſchichte der Erde. v r
ochter b.Berliner Volksblakk e e3. Pr. W. roßer deutſcherReg annete Ach in 26 Heften à 30 P Riethe, Geb. 6.70

Erſcheint täglich außer Montags. Einbanddecken zu: r Bibliothek“, I. 80zu: „Neue Zeit“, pro Band e enEingetragen in der Poſtzeitungs-Preisliſte für 1891 unter Nr. 6469. zu: Blos, Wolutieg in
V Abonnements werden angenommen zum Preiſe von zu e 4bei jeder Poſtanſtalt Dauerntrieg u9 k. für den Monat März. gun Liebtneczts Fremvn ter 30

xpedition: Berlin S. 3. An Zeitſchriften empfehlen wir:E 3 Weuthſt raße 3 Die Arbeiterin, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Frauen und M
6 t f Vierteljährlich Wqchen DesGazeta Robotnicza. Die für die Polen beſti ialdem-ratiſg, Urbeiter,Dug in neu e e wenn di Wenn vereihegerS grüne Heringe VAUusbadtenbrol! kumuPfund 10 e s Piünd 75 Pfg. empfehlt taglich friſch Genoſſe der unſere Kuskrägerinnen nehmen Beſtellungen entgegen

Franz Bosse, Zwingerſtraße 5. 3241] Bäckerei große Klausſtraße 7. Per ung ks Polksblatts für Halle uns den Saglkrris.

Redaktien von Rich. JlIge; Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei S. m. b. H. ſämtlich in al a gF

Verein der n jeden Sonnabend nach dem 1. und 15.
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